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Soll· unsere deutsche Schule in Danzig
ein Herd noch weiterer Zerrissenheit unserer Bevölkerung werdens

Die Erörterung-ei, sdie in der Gesamt-
bevölkerung an des Senats letzte Regelung
der Schulaufsicht geknüpft worden sind,
haben schlaglichtartig die ungeheuren Ge-
fahren beleuchtet, die unserer deutschen
Schule gegenwärtig drohen und ihr die jetzt
mehr als je notwendige Ausgabe der

Erziehung deutscher Mensch-en-
so außerordentlich erschweren. Die Ereig-
nisse der letzten 14 Tage haben die Einsicht
in diese verhängnisvolle Entwicklung weit
mehr als bisher ermöglicht.

Am Z. Oktober war die in der letzten
Nummer unserer ,-Sch:nlzeistuusg« bereits er-

wähnte Kiiudigeshnng der evangelischen Be-

völkerung gegen das Vorgehen des Senats
in der Schinlratssrage war überaus ein-
drucksvoll, das wasch-e Interesse der evangeli-
schen Volkskreise zu erleben, die zwei groß-e
Kirchen füllten sunid in rvürdigster Weise
ihren Protest gegen das Geschehene zum
Ausdruck brachten. Die »Dan.ziger Neuestsen
Nachrichten« haben am 3. Oktober ausführ-
lich nnd objektiv über den Verlauf der

Kundgebung berichtet. Das hier auch noch
zu tun, verbietet der Eliaiiuimaugel unserer
Zeitung
Wohl« asber Imuß hier gesagt werden, daß

der Evangelische Bund mit seiner Ent-
schließung dadurch .enttäu«schsthat, »daß er die
von dem Kollegen B. Krasnse wie auch von

dem Senator a. D. Siebenfreuntd mit aller

Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht-e For-
derung nicht in die Entschließung aufge-
nommen, die den Senat veranlassen sollte-
eine der Gerechtigkeit und den sachlichen Er-

foridernissens entsprechende Anderung jetzt
vorzunehmen. Die Menge der evangelischen
Bevölkerung war gewiß nicht nur der Zu-
kunft wegen gekommen, sondern wsunschte
eine K o r r e k tu r der letzten Regelung des
Senats. ist sehr zu bedauern, daß die

Entschliesmng diese Wünsche nicht eindseutig
zum Ausdruck gebracht hat.
»Ein anderes nioch sbefremdete Der Ver-

sammlungs-letter Landesbaurat a. D. Riepe,
kündigte an, daß sdise Entschließung dem
Senat und den ,,-bürgerlich-en« politischen
Parteien zugeleitet werden würde.

geht doch wsoshl nicht an, dem Zentrum
zum Vorwurf zu machen, daß es all-ein zu-

ständig sein wolle für die Beurteilung der

Frage, wer »wirklich katholisch« sei, nnd
dann in derselben Versammlung durch die

Beschränkung der Ubergabe der Entschlie-
ßung auf die ,-bürg-erslichen« Parteien den

Anhängern unsd Vertretern der Sozialdemo-
kraten gewissermaßen generell aibzusprechen,
daß sie »w-irkl"ichevangelisch« seien. Die zur
Kundgebung doch auch erschienenen evangeli-
schen«Sozialisten müssen dadurch unnütz vor

den Kopf gestoßen werden« Ihren Vertretern
im Voslkstasg und zu anderer Zeit im Senat
aber macht imaxns es gar zu leicht, ihr-er selbst-
verstänsdlithen Pflicht auch in dieser Frage
sich zu entziehen. Die ,,Volksstimmse«»hat isn

ihrem Bericht hieran auch sofort die Be-

merkung geknüpft »Wieder ein sichtbarer
Beweis für die Neutralität der evangeli-
schen sisirche!« Der Evangelische Bund ist
nicht die evangelische Kirche Die »Volks-
stimsme« geht also ebenso Jrrwege wie der

Vorsitzesnde des Evangelischen Bundes. Wir

Religionsslehrer aber kenn-en den Schaden-,
der der Religion nnd unserer Kirch-e aus

solchen verfehlten Grenzziehungen erwächst,
und müssen den Anlaß bedauern.

Schlimm-er noch war, daß der Senator a.

D. Siiebensfreunsd idie Kund-gebuan benutzte-,
sich gegen die Simultanschule aus-zusprechen
»Er selber sei, sio sbetontte der Redner,

ein Anhänger der sSiinInltani-Schs1.ile gewe-

sen, für welche die Wohl-fahrt der christlichen
Fisonfesssiiosnen susnsd ich-re Entfalitsulng im
fr iesdili ch e n- Nse be n eiiniansd e r Vor-
aussetzung-en ssesisen. Die Seelenzerstsörusng
unserer Tage habe ihn aber anderer Über-

zeugung wer-den lassen. iMani müsse eine

Ve rn ach-l äs ssiig u nsg d e r ev ange-

lsischen Belange
im STchinslwesen tbsefiirchtenc wenn msan sich
nicht kräftig für die koinfessionell-eva-ngeli-
sche Schule- einsetze.« (D. N. N. v. 3. 10.s

Heißt das niikcht die Dinge aquf den Kopf
stellen? Weil jetzt von den maßgebenden
Stellen —- voln deren evangelischen Ver-
tretern man es wirklich asnsders erwarten
durfte —— die evangelischen sBelange nach
dem Elmvfiintden weitester Kreise vernach-
lässigt worden sind-»deshalle ist jetzt die Ein-

führung der konfessionellen Schule notwen-
dilg? Weil die Seelenzserstörunsg unserer
Tag-e so groß ist. soll die völlige Ashkav·fe-
lnna nach Ksonsfessionen schon in lder Schule
b egin n e n ?

Wird dadurch ldiie Seelenzerstörnng etwa
hehosbcn werden? Wird das .,srie-dliche
Nebeneinander« durch idiie Gewöhnung an

das Stieren auf das Trennende schon vom

G· Lebensjahre asn leichter herbeigeführt
werd-en können? Wird nicht vielmehr unser
gemeinsam-es deutsch-es Bolksisuccn dann in

noch stärker-ein «-M-.as2eals schon ietzt eine

beschämend nebensächliche Rolle spielen?
Dieser Weg, dessen Anfzeignsng Herr

Senator a. D. Sielbenfreund auf der Kund-
gebung besser ganz unterlassen hätte, ist ein

JrrW"Cu. Wsiär müssen ihn darnim gen-an so
aihlchnen wie den, in den uns jetzt die Par-
teipolitik hineinsührk Nachdem auch ,,best-
unterrichtete« Stellen das Wort genommen
haben, liegen die rein parteipolitischen
Hintergriinde der letzten Schulratsstellen-
besetzung ja ziemlich klar am Tage.

Die »Da-az. Allgem« L.-·-t«g..«vom 3.0ktosher
1931 bringt asls »wahre.ni Sachverhalt« eine

Darstell:unig., in der es heißt:
»Jetzt, nach dsem Freiwerden einer wie-i-

teren Schnlratstelle lidsurch Beförderung des

evangelischen Schnlrates Enidruweit znsm
Qbierschsuslrati ist wegen starken Anwachsen-s
der Boslksschiilerzahl iseiet 1927 um mehr
als 11000) aiuch die 6. Schulratstelle wie-

der einsgersichtet word-en, unsd zwar sind-beide
Schuilratstellen mit katholischen Herren be-
setzi wsorsdeim so daß viom 1. 10 ad drei evan-

gelische und drei katholische Schniräte vor-

handen sein werden. Nach der konfessio-
nellen Zusaimnsensseiznng der Schüler würde
diie evangelische Bevölkerung aus etwa III-if-
Stelleu, die katholisch-e Bevölkerung auf
Stellen Anspruch haben· Bei der Verteilung
3:3 kann also kaum von einer schweren Ver-
letzung der Parität gesprochen werden«

Und nach einem Bericht des ,,Tie-gen--
höfer W-och«e.nblatits« vsom 25. September
hat sich auch Herr Finauzsenator Dr- Hoku-
penvath viim Handwerkesrbmid der Freien
Stadt Dansziig ziuir usmstrilttenen Sichuilrats-
stelle geäußert, »die er mit der erheblich ge-
stiegen-en Schülerzashl nsnd der Notwendig-
keit einer genügenden Aussicht h·egründete«.

Es dürfte genugsam bekannt sein. daß
mit Rücksicht asns die zurückgehende Schüler-
zath lin- den tlsasrhkrsiegsjahrens asuich dsie

Lehrerstellen asbgesbant worden sind. Seit

1927 — so hie-ißtes niun hier —— ist die Volks-
schiilerzahl um 11000 gewachsen. Wenn
diese Zahl diie Notwendigkeit eines Wieder-
ausibaus bei der Schule begründet, so doch
wohl zunächst den Ausbau von unten. 11 000

Vsolksschülermehr lassen die Neueinirsichtusng
von»220 Klassen nnd Lehrerstellen (acus 50
Schüler seine Lehrkraft gerechnet) als un-

bedingt notwendig erscheinen.

vHasben swir jse gehört, Edaß der Herr
F«tiisari.szsenator »dieer Logik sich gebeugt
hätte?
Daß entsprechend dem Wachsen der Volks-

schiilerzahl die Zahl der Klassen und
Lehrer vermehrt und in Krankheitsfällens
ausreichende Vertretung gestellt werde, da-
mit dsie Schüler so er zogen und unter-

richtet werden können, wie es notwendig
ist, das läßt »die Rücksichtnahme aus die Not-
lage des Staates nicht zu.

Daß aber trotz-dem der gestiegenen
Schülerzahl entsprechend osbeni ein-e Schul-
ratsstelle aufgebaut wurde, damit ,,eine ge-
nügende Aufsicht« gewährleistet sei, das
ließ die sicherlich doch nicht geringer ge-
wordene Notlage des Staates zu??

Sollen wir wirklich glauben, daß der
Senat von solcher Logik sich hasbe leiten
lassen? Das können wir doch kaum. Wir
nehmen wohl besser an, daß solche Dar-
stellungen des »wahren Sachverhalts« nur

ablenken sollen, ablenken von einem

Verfahren, das geeignet ist, unsere Dan-
ziger deutschen Schulen den politischen Par-
teien aus-zsuliefern. Wie weit das gegen-

wärtig bereits geschehen ist, erhellt aus den
folgenden Auslassungen der Organe der
gegenwärtig maßgebenden Parteien.

Die ,,Da-n«z.Allgem. Zig« am 3. Oktober-:
»Wir habe-n- bisher zu dieser Frage ge-

schwiegen, iwesisl es sich dabei lediglich um

ein-e Anseinansdersetzung zwischen dem Zen-
trsnm usud den Nasidnscrlssoziailisteu handelt,



iund wir deshalib geglaubt haben, diesen
Partei-en die Vertretung ihres Standpunk-
tes gegenüber den verschiedenen Geriichten
und Vorwürf-en in der Oeffentdlichkexiit über--
lassen zu solle-n. Die Deutsch-nationalen
sind von der politischen Seite der ganzen

Angelegenheit nicht berührt-«
Der »V»orposten« vom 9. Oktober:
»Wir Nation-alsozialisten nehm-en die·Ge-

lesgsenhseit wahr, um »in aller Offentilichkeit zu

erklären, daß wir diese Schaffnng ein-er
neuen Stelle (die Stelle »Weiß« — Der

Schriftl.) absolut mißbsillsigen, nnd daß man

die-se Stelle in Abwesenheit des Senats-
präsidenten ziemlich schnell und Plötzlich be-

schlossen usnsd geschaffen hat, ohne uns über

dsie Absichten in irgend-einer Form zu in-

forsmiieren Wir versteh-en auch nicht, wie sich
die Schafsung dies-er Stelle mit den immer
wieder geforderten Spavniaßinahmen des
Senats vertrsäigt.«

Die »Danz-igser Lansdies,zeitung« iism An-
schluß an den Bericht über die Kiintdgebunsg
vom 2. Oktober:
»Wir stell-en weiter msit besonderem Nasch-

druck fest, daß mit kein-em- Wort der Vorgang
der Ernennung der Schulräte erwähnt wor-

den ist, ins-besondere nicht, daß die«s-e»ålliaß-
nahmen getroffen worden sind von Herren
des Senats, die selbst evangelisch- und Mit-
glieder des Evangelisichen Bandes sind, wäh-
rend die Vertreter des Zentrums dagegen
gestimmt halben, während die Vertreter des
Zentrums bereit waren, im Sinn-e der For-
derungen des Evangelischen Bunides sogar
zu handeln, wenn ihn-en ein dem-entsprechen-
der Vorschlag gemacht worden wäre. Das
ist nicht geschehen, und man wird es den
katholischen Vertretern nicht gut zumuten
können, daß sie selbst Mitglieder aus den

Reihen der Evangelischen gegen die evan-

gelischen Senatsinitiglieder vorschlagen
Aber trotz-dem haben die Zentruimsvertretesr
gegen den seinen angeblich katholischen Kan-

didaten gestimmt. (Ma—tschkewitz — Der
Schriftl.) Die einzig Schulsdigen an dieser
ganz-en sogenannte-n- ,,J—impar-ität«sind also
die Eosangelischen selbst.«

Da sich die ,,maßgeben.den« Parteien auf
einen Mann nicht einigen konnten, be-
kamensiehalt jede einen. Und dieses Mal
—- so sagt doch die ,,Da.nziger Allgemeine
Zeitung-« — waren eben Nationalsozialisten
nnd Zentrum dran, die Stellen zu besetzt-»in

.

Ob wohl schon eine Verabredung »vor-

liegt, welche Parteien es das nächste Mal
sein werden?

Und wenn man sich verrechnet?
Wenn das nächste Mal a n d e r e politische

Parteien »den Senat bilden? Nach den jetzt
offenbar geltenden Grundsätzen wird die
größte Eignung für leitende Stellen im
Schulwefen dann also bei den Inhabern des
dann ausschlaggebenden Parteibuches sein.

Dieses Mal galt ein Herr als ganz- be-
sonders geeignet, obgleich er von einein
großen Teil der katholischen Bevölkerung
eigentlich als ein Dissident angesprochen
wird. Wie, wenn ssich beim nächsten Mal
Ahnliches auf der anderen Seite wieder-
holt? Dieses Mal heißt es in der »ng.
Allgem. Zig.« vom 3. 10.:

»Die Angelegenheit der Befetzunsg der

Schulratsposten ist in der Bevölkerung über

Gebiihr kommentiert und erörtert worden.-«

Wirklich iiber Gebühr?
Wir denken auch an die Folgezeit. Wird

die ,,Dz-g. Allgem. Ztg.« auch so urteilen,
wenn sich die parteipolitsische Macht wieder
verlagert hat?

Die ,,Allgem.Ztg.« schreibt: »Die Deutsch-
nationalen sind von der politischen Seite
der- ganzen Angelegenheit nicht berii«hrt.«

Viel wichtiger wäre gewesen- wenn man

hätte feststellen dürfen, daß die Schule
von der Psarteipolitik ,,«unbe-
riiihrt« geblieben sei.

Jst es noch nicht genug, was in den
Jugendabteilungen der politischen Parteien
an parte-ipolitischer Abkapselung und viel-

«bung zur evangelischen
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fach Verhetzung der Jugend erreicht wird
zum Schaden des deutschen Volkstums?
Was soll dabei heraus-kommen, wenn nun-

mehr auch die Schulen den Parteien saus-

geliefert werden?
Die Exponenten der Parteien haben in

Volkstag und Senat rechtmäßig ihren Platz.
Wäs aber sollen uns das eine Mal
nationalsozialistische und zentrümliche und
deutschnationale, das andere Mal sozial-
demokratische Schulleiter und Schul-
räte ? Erwartet man von ihnen die Um-
wandlsung der ihnen sanvertrauten Schulen
in Rekrutendepots ihrer Parteien? Wenn
nicht, warum denn diese offenbar ausschlag-
gebende Mitwirkung der Partei-en bei diesen
Stellenbesetzungen?

Die angedeuteten Ziel-e erreicht man bei
dem Widerstand der Lehirerscharft gewiß
nicht. Anssehen und Esisnfluß der Schulslesiter
undt iSchruslriäitsesind infolge der dieses Widasl
so besonders kriasz in die Erscheinung ge-

tretenen Rücksichtahme auf die Forderung-en

der Parteien in bedauernswertester Weise
herabgedrückt worden. Was man dagegen
erreichen wird iisnsd bereits erreicht hat, das
sind unerhört starke Spannung-en im Schul-
lebsen, ldie die Arbeit unendlich erschweren.

i

Da swir als-o Schulen naitsiosnasozia.l«isti-
scher oder sozial-demokratischer, z-ent-riim-
lich-er oder desutsschnationalser Färbung ge-

nau so wie ldie konfessionellen Schulen als
Bruststätten noch weiterer deut-
s ch e r Zwi e t r a ch t ansehen, sdsise usnlsersim
Volk inur noch tieferes Alb-sinken gar-amtie-
ren, darum erregt und beunruhigt uns das
letzte Geschehen, und darum wehren wir uns
gegen seine Bagatellisierung.

Wir swiinssche n, daß die d e uts che
Schule von »der Farbe der Par-
teien tin-belastet bleib-e und
Pfliegstätte sei des can-is allen ge-

gemeinsanien deutschen Volks-
tu m s ! W. Kramp.

Die neuen Ansstellungen des Landesmnsenms.
Dr. H a n s K r i eig» DiaIn-zsigi-Oiliiosa.

.an den Sommermosnaten hast das Landes-
iiinseum in seinen Sichasuräumsesn viele Ver-
änderungen vorgenommen-, über dsise hier
kurz- in Form einer Fühsriuxng berichtet sei.

Raum 1 tDanzsisg s Lag-ej zeigt ein

gänzlich verändertes Aussehen Bekannt

sind allein die beiden Resliefs von Wiiantau
uind Hakus, neu dort unter-gebracht dagegen
idsite sfünsf lKarten von Frsoe·se, dsie Dainxzikgs
städtebausliche Entwicklung zur- Anschauung
bringen-. Die darunter angebrachtcn Licht-
bsildier führ-en den heutigen Zustand dser
Hauptgebäude vor, die in den entsprechenden
Heilmbnhinitten entstanden sind. Schriften
allgemeinen Inhalt-s sundi Führ-er von Dani-
zsiig, dazu Schriften zsusr Geschichte Dan.z«isgs,
fern-er ein-e Ubersichtstarte über die-noZustand-
des -Lansdsg·.elbsi«etessum- 1300 liegen in den
Sch-auikästenk.

L

Raum 2
,

(-S-tasd-t!biil«ds)·-z«e"ig:tdie G e -

schichste der Trinitaitiissksirche,
deren Bau svior genau 500 Jahren begeosnnen
wurde Die Abschnitt-e siihrer sEinstuvsickliusng
sinds kurz folgende:

1419 Niederlassung der Franziskaner in

Daniziig, 1422 Beginn des Kloisteribauses, 1431

Erweiterung des Geländes für Kloster und

Kiirche und Beginn des Kirchen-blaues 1481

bis 1491 Vollendung der Cshiorkiirche 1481
bis 1514 Bau der Hallenki«rche, sum 1514

Bau der Asnsnsenikirche 1555 Aufhebung des

Klosters, 1557 kBegiriindsukngs des Akademi-
schen Gymnasiurms siui Kloster, 1651 Erhe-

Pfarrkirche, 1807

lKirche als Laszarett und thekleisdeiinsgsaimh
1924 Jnstasndsetznng dses Wsestgrieibels

Die ibeiden ältesten Urkunde-ne ein Tau-s-
-buch, das St«einbuch, isn »dem die Lag-es der
Leichensteine nnd ihre Eigentümer aus-ge-
zeichnet sinds, das Buch der Stiftungen das
alle größeren Spenden enthält, einsigsekwei-
tere Fisirchenibücher sund Darstellungen der
silirche sinds sin den Sich-autk.ässtenenthalten.
Dsiie Gslassvsitsrinsen ziesilgieniKiirchengierät, dar-
usnter Altar-decken, Kelche mit Patenen, die

dazu dienten, Unreiniigsksesitsen Ivsoin dem- ge-

weihten Wie-in fernziushalstem ein« silberner
Löffel, mit idem solche Unirieinilichkeilt-ernent-
fernt wurden, Stunden-gläser, dsise auif der

Kanzel standen-, damsiit der Pfarrer die
Lang-e seiner Predigt bemessen konnte,
Schreibzeug-e, Abenidmiahlsimairken, idsie fiir
die Zuslasssulng »zum Abendmahl dienten, ein
ikudsferinier -Fuisz.wsär-mer,der msi.t heißem
Wasser gefüllt lin die kalte Kirche mit-ge-
nommen wurde-. Dtiie Liichtlbiiilder san den
Schimaliwsänden des Saales stellen- Aussen--
uind Jnsnenasnisichten der Kirche dar. An den

Fensterpseillern sind Aussichten aiuis dser

Tr-i«nii.ta«tis-Kirchengasse»und vier iEnstwsürfe
von Fiensteribildern in der Asninenkirchie an-

gebracht, die heut-e dort nur schwer erkenn-
bar sind. In der einen Niische steht die
Taufe, diie 1709 gestsiftset wurde-. In dem

hölzernen Ständer ruht eine Z·inn-schale,
die dsise Namen der Vorsteher enthält. Auf
dem Deckel sind dargestellt: Christ-i Taufe
sim Jordan, Taufe des Johannes, Darstel-
lung Christi im Tempel, Chriistius läßt die
Kindlein zu sich kiomsnisen An der Nsi·schen-
wand hängt der sogenannte -,Psel—ikan-
!b«laker«; »in der Verzierung über dem Mit-
telschild siist ein Pelikan angebracht, der
seine V:r.-u:ft au«freißt, um dsie dürstend-en
Jung-en mit seinem lenste zu: Iscneiilsem eiin

mIikttelaltIerliches Symbol der Caritas. In
der anderen Nische steht ein ,,Beichtstuhl«,
der von der sonst bekannten Form «aIbiwe-icht,
weil er aus einer evangelischen Kirche
stammt, die bekanntlich kesiine Oshrenibesichte
kennt. Dahxsisniter sist ein Kreuz vom West-
-gi«ebel angebrach«t, das tbei den Erneuerungs-
-airbe«iten 1924 durch seine Nachbildung er-

setzt wurde. Ziu den übrigen Bildern sist zu
bemerken, daß sich rechts und lsisnks von der
groß-en LVili-tstel.nsii.scheziwei Mltairsslüsgel be-
finden, zsu denen das ·Miittelsti«ick evst nach
dem Jahre 1901 verlor-ein« gegangen ist;
denn iiin diesem Jahr-e wird es snsoch in der
Schrift »Die Trinlittactiisbirche zu Danzsig«
des Predsigers Schsmidt erwähnt «(a.ussge-
legt im letzte-n ·Sch·-au«kastse·n).

Dieser Aussstellusng zur Ergänzung dient
Raum 3 (B-eosö.lkeru:nig),der Bild-er von den
Predigern zu St. Trinttatis ent-
hält. Sie waren sie-it 1577 Resktsoren an dem
1557 begründeten Akademiischen Gym«ns-asium,
das sich im Franizlissskanerklotster befand.
Der berühmteste usnter ihnen war wohl
AegpisdsisusStrauch ein eben-so bered«tesr,wie
hartnäckiger Verteidiger des strengen
Luitherstnms Hesftigse ist-lagen ooin polnisch-
kiatshcoslsiischerSeite bei-m Rat gegen ihn ver-

anlaßten sein-e Absetzung, sdsie eins-en Auf-
ruhr unt-er der Bürgerschaft hervorrief. Er
verließ lDainzsig auf einig-e Jahre und starb
htier 1682.

In sRausms 4 (Hasn:d-werk) hat »dieDan-
z-isg.cr chnseiderinnsunsg ihren Ein-
zug gehalten, die in dsisecssemJahre das Fest
ihres 475jiihrsigen Bestehens feierte. Die
Ausstellung weicht von der bisher geübten
Form dar-jin ab, das fise kc«·l-Uc Akten Er-
zeugnisse der Jnnung zeig-t, sondern nur

moderne, usnds auch in Schrisftpslakaten sdsie
gegenwärtige Arbeitsleistung der Schneider
darstellt LVon altem Handwerks-gerät sind
eine Nähmaschine uind einige Ellen zu sehen.
Ueber dass Zunftwesen berichten die ausge-
stelliten Urkund-en: die Rolle (d. h. die
Satzungen) von 1533 -i:n·einer alten Akk-
schrsift, die älteste Chronsisk des Gewerks
aus die-m 15. Jahrhundert mit der Rolle vson

1456, diiie Rolle der acltftädtischenSchneider
von 1399, aslsso ein-e Reihe bedeuten-der alter
Schaf-Mücke dazu das resichverzierte Haupt-
kbuch aus dem 18. Jahr-hundert und anderes
mehr. Unter lden Jnnungssalterstiimern sind



Veso-unsers bemerkenswert der schöne silberne
Willkomm vom Ende des 17. Jahrhunderts
Er zeigt die Formen der aus-gehenden
Rsenaissanee und des beginnenden Var-ort.

In demselben Schanschrank sind die Ehren-
gmbscn zum diesjährigcsn Jsutbsiläum unter-
.gebracht, zum Teil sehr schöne Silber-arbei-
«tc:n.

Im wesentlichen unverändert geblieben
ist Raum d (Hanidsel). An die Stelle der
Vernsteixnkogge die hier einen sMonat lang
dtie Besucher erfreute, ist jetzit ein-e Samm-

lung von Vernftesisnarbeiten aus

Prsivatbefitz getreten. Asuffallsend find dar-

unter das große und das kleine Pulver-
hor·n, dise ans einem Stück sgeschnitzt nnd

innen ausgehöhlt sind. Künstlerisch vollendet

ist das Relief der Madsonna mit dem sein-die
usnd der heiligen Anna, das aus einem be-

trächtlich großen Stück sehr dunklen Bern-

stesins gesehn-itzt ist« Die Viernstericndrseher-
innung hatt einen lsilltbsernen Poskaxl ausge-

stellt, den sihr die König-in Liniissc 1799 zum

lGeschenk machte, ins- dankbar-er Erinnerung
an die freundliche Aufnahme, die ihr-»von

dem Gemer seisn Iashr zuvor .in Teil ge-

morden- war.
"

In Raum 8 (Sspe-i«sselssaal) befindet
sich eine Ausstellunig ,,s.)«l:lt-Dan«zige»r
.Z-e i tun-gswsese n«, die das Zutun-gis-
wiesen nach der sschriftftellserifchen, nicht nach
der drucktechnischen Seit-e von seinen An-

säsnxgen bis zum Firiege darstellt. Die Dan-

z-i-ger Zeitungen halben- gseliegentlich der Er-

-ösfntieli-g »der Ausstellusnsg ausführlich dar-

über berichtet nnd seither entfaltet-e sich autch
einst-gie for-scl)ersi«scheTätigkeit aukf diesem Ge-

biet. Eine der ältesten gedruckten Zeitungen-
Danzigs ans der zwei-ten Häslfte des 17.

Jahrhunderts liegst lin dem erste-n-
· Schau-

kasten. Ihr Inhalt bestand aus tbriefilichein
Mitteilungen an. Privatpersonen und dem-,
was die »Stafetten« zu melden hatt-en Die
Wielidnngeni berichten üxbier Kriiesgsieresignifsse
nnd ähnliche Politische Vorgänge die-. fur
den Kaufmann und seine Entschlüsfe von

Wsichsttgikeiltsein sksosmiten Dlie nächste Stufe
der Entwicklung wird vertreten durch dsie

monatlichen oder möchentlichen ,,·Ziüt3-lich»en
Danzlisger Erfahrungen-C die W·etierk«bersicl«)te«,
-prophezeiunsge:n, iWiafserstand der Weichcsep
Ge-l:d;k-ursie, Handselssstsatixstriiken nnd naturwis-
ssenschaftIlsicheAbhandlungen enthielten, als-o
ganz unpsolistiilsch waren. Im- 18. Jahr-hun-
dert begannen dann sisn Esnsgliasnsddiie »Versa-
lsischvin LWIUchEiUIfchrsifteMzu erscheinen Ver-spec-
t«a-t«o«r«,«iM!irW-r« usfw.), die asqu dem Kon-
tinent begesifterten Anklang susnid viel-e Nachs-
ahmsungen san-dien. Unsere Westermaenzns
oider Velhagsens thonaishef.t«e sind- ihnen in-

haltlich ähnlich, nur msit dem Unterschiede,
daß jene asltexnZeitschr-isten meist ohne Ab-
bildungen erschienen. Ein typisches Bei-

spiel für die etwas späteren Fortsetzung-en
dieser Zeitschriften die sich schon- satcruch
betät·ig.ten, ist das ,,Danzsisger Damppbo-ot«,
das s. Z. csincn großen Wirkungskreis be-

saß. iållitistdsem Jahre 1848 und kurz vorher
tbegsinnt die Politik in dsie Zeitung einzu-

dringen nnd zwar schon in Form diejr Par-
tieispswlistiic JU diese Zeit gehören Zeitum-

gen wsie die ,,Fslaigge«, der »Vlause MonstaigJC
«DAUzig»cr Vürgerlblastt«, ,,-Allsgemei·n1ePoli-
tische Zeitung für die Provinz Preußen«
u. a. Miit der Gründung der ,,Dia-n:zisger
Zeitung-« 1858 beginnt das modern-e Zei-
tungsweien vin Danziig Schon vorher war

s1842) ein ,,Kathoslsilsches Wochen-blatt«
.

er-

schienen, die Viosrläsusfserisndler »Danz-1sg»er
Landeszeitnnig«. Die ,,Da.nrzsi-ger Allgemeine
Zeitung« wsusrdse 1879, die ,,N·eueft«esnNach-
richten-« 1894, dies ,-Vo«lkssstcimmse«1904 gie-

grü·ndet. — Die Bsuchdrucklpresse des David-

Friiedr Rhete zeigt zusammen- mit« dem

Modell der doppelten Rostationsmsaschine
ein Stück technischer Entwicklung: vson

einer Stimdenileiistnng -v-osn etwa 100 ein-

seitig sbsedruckten Bllästtern im Jahr-e 1656

idem sEsntstehunsgsljahr der ausgestellten
.P"I·iesse)biis zu ein-er Stnnidenleistung von

72 000 sechzehn-seinigen Zeitungen heute.
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Die Raum-e l) (Na·turforfchung)
und 10 (s21Ji.ufikge-schsichste)halb-ein ein neues

Gewand erhalten. Die Aus-stellng im

ersten Rausm ist überfichstlicher zusammen--
gestellt. Die Gegenstände sind nach dscn Ge-
bieten Mietrolosgie llDJJijeßwsesenLtIJi«e«tere-olio-
gie (W«ittersungskunde), Optik, Geographie
Astronomie, Elektrizsiitäst und sMsechainiik zu-

sammen-gefaßt und durch Bilder berühmter
Naturforscher in Danzsiig wirksam ergänzt.
Raum 10 enthält vorläufig eineAusstellung
von- im Schloßgarten gefangen-en oder ge-
-z-üch-t-eten Kä fern und Sch m ettse r-

lsinsge n. Sie ssei besonders emsp«f-o-hlen,
weil sie gutes Anschauungsmateriail bring-»t.

Im Seitenslügel ilst dIise große Halle auss-

geräumst uinid völlig neu ausgestattet wor-

den. lSie entlhäslstseine Ansstellung. über das
,,«D-an zisgcr Infant e r-i es R egimsenst
Nr. 128«, dessen iKtameriadiensvereine in die-
sem Iahre den 50. -G·rsünsdsunigstaigihres Re-
gsiments in Danzsiig feierte-n. lSolche Aus-

stEllunsgkendürfen si.n seine-m Landesmsussieum
nicht fehlen, iwiesil zweifellos eiin sgrosßer Teil
der Lia.n.d«es-gsexschiichteernster-drückt würd-se-
wienn man die Wiedrsgeschichte überginge. So
sind denn die sämtlichen Gewehrmodelle ge-
zeigt, dsie in dem Riegiiment »in Gebrauch
waren, außer-dem die vvicssrsschiedenstsewArten
von Kriegstvaffen Die l.l-n·i«fo-«rme»ndes
Friedens tin-d- Kriegses sind in den wichtig-
sten Stücken« ausgestellt Bilder, Karten
und Erinnerung-en aus dem Garnissonlebem
von den lMianöioern swsorberi »z. ausf die
Karte des Tannenberg-Manövers 1908 hin-
gewiesen sei, aus dsem Felde, eine Samm-
lusng von Instruktionssbüchekrm idsie Regi-

mientsgesschsichsten vervollständigen die Ans-
stellunig.

In den Nebenräumen find in den Räu-
men 19 (Spinn-en und Weben) und

29 (Väuerliches Haus-gerät) zwei
Ofen ans Dianziger Fanence ausgestellt.
sSie sind einfacher als die sonst üblichen,
weil ihnen die Msiststelnischse fehl-t. Sie sind
schlicht verziert, und der eine von ihnen
(Ra.n-m 19) trägst die Jahreszahl 1752, ist
also ein ziemlich früihes Stück. In dem
Raum für Baruernmöbel sindl die beiden
alte-n- Uhren beachtenswert, sowie sdie Back-
forsmen «iin dem Schautasten

Die dritte Abteilung, ,,Kultsurdenk-
mäler ider Technik-C esnthäslst bis jetzt
das Roß-Schöpfwserk ivoin der Groschikem
kampe. Es wurde dsort gib-gebrochen und
hier aus demselben Material wieder aus-ge-
stellt, Init nur geringen Ergänzungen
Durch ein Gsöpelrad wsird ein Sschwiunigrasd
mit Speichen in- Bewegung gesetzt, das das
Wasser durch sei-neu Kanal aus dem tiefer-
gelegenen in die-n höher gelegenen Grab-en
-h-in-auf.preßt. Iin der großen Halle, dsie in
dem ehemaligen sMarstall wieder hergestellt
wurde, ist jetzt eine Ausstellung von alten
Dianziger Feuerlöschigeräten eröffnet wori-

den. wird gezeigt eine Handdrucb
spritze, eine Dampfspritze, eine Abprotz-
fpritze, eine Gasspritze verschiedene Aus-

rüstiunsgsgesgenstände, darunter die alten
Helsme der Feuer-with Beil-e, Laternen,
zwei alte Pechpssansnem eine. Handspritze
aus dier ehemaligen Förftsersesi Oli-va und

Schnarren, die als Alarmgieräste dienten

Nach den Noteerordmmgen in Preußen.
Austellnngssperre für Lehrer.

Durch ein-en Erlaß vom 5. September
1931 — u ul E ver. 0064, U llI E — hat
sdser Preußische Unterrichtsiminrisster die Re-

gierunigen ersucht, sofort je eine Nachwei-
snng getrennt sfur die evangelischen, »die

katholischen und die jüidisscheu Volks-»schul-
stesllesns sowie für die Stellen an Sammel-
tlassen nach beistefiigtiem Muster aufzustel-
len und umgel- nd zurückzureichen. Als

Schulstellen sollen nur solche Stellen ge-

rechnet wer-den, für die Stellsenbei-
träg-e an die Laudesschulkassse ge-
zahlt sivserden Dsiie Stellen für te ch n i s ch e

Lehrer, sür Lehrer an gehobenen Klassen-
an Hillfsschullcinrichtiuinsgien usw. sollen in
den Zahlen enthalten sein. Die bereits san-

geordnete Erhebung über llmfang und

Tituswirkungen der im Volkssschulwesen
durchgeführten Ersparnisse wird »durch den
Erlaß nicht lbserührt. Gleichzeitig ordnet der
Minister an, daß bis zum Erlaß weiter-er

Bestimmung-en freie oder Heim-er-
dende Schulstellen an öffent-
lichen Volksschulen smsit Aus-nähme
der esiutlassigen Schule-n nicht wieder be-

setzt nnd auch nicht Schulamtslbewserbern
zur ausdtragsweisssen Verwaltung übertragen

1oerde«ns..Das gleiche sgsiltfür neue sowie
sur nach idem Ruhen wie-der auflebende
Schu·lstelleti. Diese Anordnung erstreckt sich
All-f sämtliche iSchulstellsen an öffentlichen
Vsosl-ksscl)ulen,also auch san-f die Stellen, üsber
der-en W-keider.hie«s-etzuin-goder Verwaltng die

Sittegiierungenauf Grund der bisherigen Be-
smslsnmungeu verfügen konnten.

Presse-dist. d. Dtsch Beamtende

Hilfsmaßnahmen für Schulamtsbewerber.
Der geplante Abbau planmäßiger Schul-

stellcn in Preußen wird nach eine-m Erlaß
des Preußischen Unterrichtsiministesrs vom

3(), September 1931 — ll II! C Nr, 1227,
U Ill E 1 — weit-er zsur Folge halb-en, daß
»von den am .15..21.)iiasi 1931 asuiftragsweissse in

freien Plan-stellen und- vertretungsswseise be-

schässtsiigtgewesenen 9406 Schulaimts(beswsesr-
bern (-innens nur noch die ältesten Jahr-
gcillgc dtht Ibefkhäftisgst bleib-en können;
die jüngeren durch sdsen Stiellenatbbau betrof-
fenen Vseswerber wierdendurch Einrücken In

die Gruppen dscr Hsislsslehrer und der Fort-

sbsildungsziuischuß-Empfängser«vor der Er-

werbslolsigctkeist bewahrt werden müssen Um
der durch dise Durchführung der entsprechen-
den szViiaßnsarhmen v e r f ch ä r f te n

-

N oft
a l le r S ch u l a m t s b e sws se r be r soweet
wie irgend möglich asbzulhelfen soll für den
kommende-n Winter der Grundsatz gelten,
daß alle Bewerben dsie bisher durch ihre
Verwendung in· Pslanstellen als Hsilfsslehrer
oder »durch lsisegwährsung von Fortbildungs-
znschüssen in der Schularbieitt standen, jeden-
falls bsesi Verteilung der Fortbsildiuingszu-
schüsse in diesem Rechn-un-gssj-sahr berücksich-
tigt und dadurch isn Verbindung tmit der
Arbeit der Schule bleiben- Die für Fort-
bildunigsznschiisse ziur Verfügung stehen-den
Mitte liverden um zwei «Millionen RM.,
für die-n Rest dieses Hain-sshaltsijahres um

eine Million R-M., erhöht werden. Die

Schinlanetssbewerber (-i-n-nsen) aus pädagso-
gischexn Ataidemieu sind nach ihren Jahr-gän-
gen siu die Biewierberlsisten einzuresihen und
wie die ütbriigen Schulamtsibsewierbser zu be-

handeln. Die ältesten Schulamtssbewerber
werdens austragsweiisse in freien Planstellen
uns-d vertretunsgssweisse, die diainn folgen-den
Iahrgäsnege sisn ·L)ilfs-leshrerstellen unt-erge-
brsacht, sowierist solche ziur Verfügung steh-en.
Durch Verlegung der Schulstellen soll nach
Möglichkeit die Zahlung von Umzugskosten
vermieden werd-en

Presse-dist. d. Dtsch Veamtenbds

Elternhilse für Junglehrer abgelehnt
Aus priinzipiellen Gründen

Die Eslsternschasst einer ganzen Reihe von

(Siro-ß-Bserl«isnerSchulen hat«-te sich an das

Prsovinizsialschnlkollegiusm mist sdser Bitte ge-

wandt, zu gestatten, das Geh-alt einer Reihe
von Iunglsehrern und -leshrer«innen, dsie besi
den Kind-ern besonders tbeliiesbt waren und

jetzt absgebant werden sollen, aus eigener
Tasche bezahlen zsn dürfen. Das Provinz-int-
schulkollegisum hatt jetzt dieses Ersuchen aus

grundsätzlichen Bedenken ab g e l eh n t,
Dsise Vehörde glasusbt es nicht dem Zufall
überlassen- zu können, daß hier eicn Jung-
lehrer gehalten wird, während in einem
anderen Fall eine ebenso geeignete Kraft
aibgetbaiut werd-en muß. Dazu kommt, daß
das Geld, das die Elstern her-geben wollen,



in Wahrheit nicht der annglehrer., sondern
die anderen Miiitigiliedser des Lehrctörpers
erhalten würden. Denn die Jusnsgglehrer
dürfen nach der geltend-en Notverosrsduung
usicht sin den Stundenvlan eingesetzt werden,
siie könnltsen höchstens zsur Entlastung der an-

deren Lehrer her-angezogen werden« ist
in Wahrheit keine Arbeit für sie da, und
so muß ihr Unterricht fort-fallen Nur wenn

das Lehrerkollegisum sellbst auf bestimnnte
Sinn-den nnd den entsprechend-en Teil sein-es
Gehalts verzichtet nnd dieses den Jung-
leshrern znr Verfügung stellt, hat die Be-

hörde giegeu ein-e solche Regelung nich-is ein-
zuwenden Vossische Zeitung

Minderheitenfchuien m Preußen—
Jn Ausführung eines Beschlusses des

Preußischen Landtages gab das Unterrichts-
ministerium vor kurzem dem Landtag eine
ausführliche Ubersicht über das Minder-
sheitenschulwesen in Preußen zur Kenntnis.
Danach waren am 1. Januar 1931 in
Schleswig-Holstein 7 lim Vorjahre 6) pri-
vate dänifche Volkssschulen mit 617 (im Vor-
jahr 601) Kindern und eine öffentliche
dänische Volksschule in Flensburg mit 182

(180) Kindern vorhanden. An den 7 Privat-
schulen nuterrichten im ganzen Lehr-
kräfte, von denen 5 die preußische und 18

die dänische Staatsangehörigkeit besitzen.
Uber die Zahl der Lehrkräfte an der öffent-
lichen Volksschule wird keine Mitteilung
gemacht.

Im Regierungsbezirk Oppeln sind 27

öffentliche polnische Minderheitenschulen mit
334 Kindern und 27 Lehrkräften (es ent-
fallen also im Durchschnitt 12,3 Kinder auf
eine Schule und eine Lehrkraft) vorhanden.
Außer diesen Schulen werden noch 24 offen
geh-alten, deren Wiederaufhebung auf Grund
des Genfer Asbkommens bisher nicht erfolgt
ist. Ferner befinden sich in diesem Bezirk
noch 7 polnische Privatschulen, die zusammen
von 68 Kindern besucht werden. 4 Schulen
davon sind z. Z. ohne Kinder. Im übrigen
preußischen Stiaatslgebiet bestehen keine
öffentlichen polnischen Minder.heitsschulen.
In den Regierungsbezirken Allenstein,
Marienwerder, Schneidemühl und Köslin

sind jedoch noch 53 polnische Privatschulen
(gegenüber 39 im Vorjahre) mit 71 Lehr-
kräften vorhanden, die iiissgesamt von 1637
Kindern besucht werden. Außerdem wir-d»in
den Bezirken Marienwerder, Schneidemuhl
und Oppeln in 58 Schulen für 1687 Kinder
polnischer Schreib-, Lese- und Religions-
unterricht erteilt. In zwei Orten des Regie-
rungsbezirkes Liegnitz erhalten 54 Kinder
gar wendischen Schreib-, Lese- und Reli-
gionsunterricht.

Dem loyalen Verhalten der preußischen
Regierung den Minderheiten gegenüber
steht oft kraß die unduldsame Behandlung
»der deutschen Minderheit von seiten pol-
nischer Behörden entgegen. So berichtet ge-
rade in diesen Tagen die »Schlesifche Schul-
zeitung« von Vorgängen im Kreise Schweiz,
die stärkstes Befremden hervorrufen müssen.
Dort hat die Kreisschulbehörde vor kurzem
allen deutsch-evangelischen Lehrern, abge-
sehen von einer Ausnahme, den Abschied
gegeben. Der Kreis Schweiz, der nach den
Ausführungen der »Schlesischen Schul«ztg.«
auf Grund des Mindersheitenschutzvertrages
lGensfer Abkommen vom 15. 5. 22) 20—25
Schulen mit deutscher Unterrichtssprache
haben müßte, hat mit Ausnahme einer

öffentlichen deutschen Schule und von zwei
Privatschulen keine deutsch-evangelischen
Lehrer mehr. 1200 deutsche Kinder haben
dort ausschließlich polnischen Schulunter-
richt. Ietzt hat man ihnen auch noch die
ausgebildeten deutschen Religionslehrer und
damit das letzte Privileg, den Reli-gions-
nnterricht in deutscher Sprache, genommen.
Diese Zustände sind natürlich unhaltbar,
und es muß dringend gefordert werden, daß
die polnischen Behörden ihren Pflichten der
deutschen Bevölkerung gegenüber voll nach-
kommen Preuß. Lehrerztg.
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Aug der Vereingarbeit Ankändigungeu

Lehrcrverein Neuteich.

In »der Versammlung aim 25. September
ginig Pfarrer Krüger im zweiten Teile sei-
nes Vortrages besonders auf» die Wunder

Iesu ein. Dabei lehnt-e er alle natürlich-en
oder sonstigen Erklärungen von Iesu Wun-
dern ab, fah dagegen die Garantie fürdie
Glauibwiirdigkeit der Wunder in dem »ein-
sachen Bericht dier Evangelien selbst. Die

rege Aussprache, die sich auch auf- Punkte er-

streckte, diie nur in losem Zusammenhan
mit dem Thema standen, drehte sich in» der

Hauptsache um die Frage, wie den Zweifeln
der iSchsulksinder an Iesu Wundern zu be-
gegnen siei;.ferner, daß sich im Unterricht
der Unterschied in der Glausbensidberzeu-
gung bei alt-en nnd jun-gen Kollegen aus--
wirke. In der Debatte über schulpoliitische
Fragen kam die Erreguntg üiber die Neu-

besetzung der sechssten Schulratsstellse zum
Ausdruck. Diese Tatsache stellt erneut jene
Behauptung unter Beweis, wie sehr die

Schule von »der Politik abhängig ist. Für
die Wahl.des Kreislielhrerrates wurde der-
Beschliuß gefaßt, mit dem Lehreroereiu
Schöneberg in Listenvserlbindung zu treten;
der Washloorschilag wurde aufgestellt. Die
Sitzung dehnte sich durch den schulpolsitischen
Bericht von Kollegen Bochsdalm, sowie- durch
die Besprechung« über dsie Ausgestaltung der
nächsten Sitzung mit der Laie11«spielgruppe
Neusahrwiafser bsis in die späten Abend-
stusnden aus. Sei-ler.

1000076
-i—Dividenden

sparen sie
als Sojährlger Zur Isr-

aussalslusg In Ihrem

SO. Lebensjahr oder für

den etwaigen Todesfall

zur sofortige-I Auszah-

lung an ihre Frau und

Ihre Kinder

gegen III-sc S
Monats Beitrag

bei unserer einheimisohen

Lebens-
Versicherungsenstalt

Westpreulien
im Verbande öffentlicher

Lebensversicherungsanstalten
in Deutschland

Art-J dem Spielplan unseres Stadtthcatets
für den Monat Oktober

empfiehlt die Generalintenidanz als fiir den Schuldesnch
in Frage kommend die folgen-den Veranstaltung-eli:
I -ud.itl1, Freitag, den 16. Oktober, Nie-STA-
I nd sith, Montag, dcu 19. October, 191-I.1—221-S.
D c r C o r r e g i cd o r, Freitag, den Okt» 191-5——22.
P r i nz F ri c d r i ch v o n H o m b u r g, Sonnabend,

ich 24. Oktober, .191-2—221-4.
2. (1n»nsdlalisch—esMo r g e n se i e r :

Sonntag, den 25. Oktober, 111-2—13.

lTie :l.lior-g·enfieiserwird den Schülern sehr empfoh-
len, es gelten ganz kleine Preise: i),"2tl bis 2,-—-G.;
eine Ermäsiignng wird hierfür nicht gewährt-l

D e r C o r r e sgsi d o r, :l,liouta«g-,den 2(i. Okt» 191-(z—22..

Tiefland, Frei-tag, den :30. Oktober-, 191--Li—2212-4.
D o n P a s q n a l e, Dienst-ag, d. 3. Not-» 191-2—22.
Prinz Friedrich von Hombnrg, Freitag,

sden ö. November, 1912—2214.

Lehrerverem zu Danzig
J. Be r ein ssi tz un g am Sonnabend, dem

24. d. M» til-L- Uhr abends, im ,,Dentschcn Voslkshaus«,.
.L)e«ilige-(ideist-(itasse82.

T a ge s o r d nun g: 1· Gefchäfitliches und Mit-
teilungen. 2. Vortrag: ,,Schwererziehbarkeit uns-d ihre
Bekämpfung« — Sisesbrandt Aus der Arbeit des
Beamtenbundses —- Schiilke nnid Neninauir. 4. Ver-schie-
denes, Anregungen, Wünsche

fliege Beteiligung erbeten. Die
wollen rechtzeitig erinnern.

II. V o r sta nd s s i tz u n g am Montag, dem
19. d· M» til-L- Uhr abends, im Lehrerzimmier der

Pestalozzi-ti’1iab-enscl)nlseLangssu:hr. Tagesordnung in der
Sitzung Schmude.

L.-V. Danzig-Umgcgend.
An den Besuch unserer Sitzung mit Damen

am Sonnabend, 24. Oktober, nachm. 4 Uhr, in
Prauft bei Krcfin wird hiermit freundlichst er-

innert. Der Vorstand.

Unterstützung von Volksbiichercien.
50 000 Bände (V-o-lks- unld .Jugendscl)riftens) stellt

die Gesellschaft für Volksbildung Berlin NW 40,
Lüneburger Str. 21, unbemittseltien Volksbüchsereien
auf Antrag als Unterstützung zur Verfügung In
der Regel sind bei diesen Büchern die Einibasndkosten
zu vergüten, eine bestimmt-e Anzahl wirsd auch völlig
unentgieltilich abgegeben Die Stiftung besteht seit
1903 unsd hat im Pause der Jahr-e an 10 609 Büche-
reien 228 813 Bande verteilt. Im letzt-en «ashre-
konnten 781 Stellen mit 18 630 Büchern im erte
von RM. 58178,— unterstützt werden. Anträge sinsd
an die oben angeben-e Geschäftsstelle »der Gesellschaft
zu richten. Die Auswahl nach einem besonderen Ver-
zeichnis wird den Antragstellern überlassen.

Die Danziger Schulieituua erscheint am I. und is.
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich dur .

die Post bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P be
A. W. Kasemann G.m.b.H., Danzig.

Auzeigem Die sechsgespaltenie 1 mm hohe Zeile-
oder deren Raum kostet 12 P. Bei Wiederholungen und-
größeren Anzeigen wird entsprechende Ermäßiqung ge-
währt. Beilagcn 22 Gulden oder 18 Goldmark stir die
Auflage, für Beilagen aus Deutschland außerdem der
Zoll. Postscheckkouto: Danin 1063.
Druck von A. W. Kaiemann, G.m.b..ö., Verlag-.
buchhandluug u. Druckerei. Damig, Ketterhagergasse Ils.
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